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2um ideemWettbeioert» für die Bebauung des eilenau- und Wettlengebietes.
Der mit dem I.Preis (5r. 4000) bedadjtc Sntinurf der JIrcbitekien W. u. Qunten und W. Kuenz, Bern, iïîîtarbeîtcr Ingcnicurbiireau Cosiger, Burgdorf.

Don Sfturi, im ©üben Pom Starelauf uub im SBeftert Don bem

pon ber SJiuriftrafje tier gegen bag ©tfenaugut nnb bie ©Ifen»
aubrüde (fielje ©ntmurf) hinunter laufenben (auf beut ©nt=
Wurf mit einer Saumtei^e üerfetjenen) ©Ifenauweg.

SBir ertennen auf bem ©ntmurf bie beiben Starebrüden,
unten lints bie ©lfenait=@rünait? uub unten redjtg bie SRuri»
®eljrfah=33rücte. S3eibe fiub al§ ^atbe fpodjbriicfen gebadjt.
Sagmifchen liegen bie im ißlane gu einer Stabeanftalt auSge=
bauten „(Siefen"; biefe Sabeanftatt wirb Dom fßreiggerid)!
als „nicht erwünfdjt" geftridjeu. Slucl) wirb bie Porgefdjtagene
Stufforftung im ©Ifenaugut (im ©ntmurf birett über ber S3ab=

Stnlage) uub an ber Itehcfapbrüde mißbilligt ; bafür tjätte
nach bem Urteil bag ÜDtetttenhütgti (redjtg üom ©Ifenauhölgli)
flehen bleiben fotlen. Sobenb wirb bagegen bie Stnlage ber
E|ort) am Staretjang hingeführten fßromenabenftrafie erwähnt.
Sie muh eine hetdiche Stu8fid)t auf bag Staretat nnb bie

Sttpen gewähren.
Ser fßlafc für ben S3urgerfpital ift öfttidj ber heutigen

©Ifenaugetänbegrupppe gebadet, anfdltießertb an bie breite
Çauptftrafje, bie bie Sörunnabernftrajfe nach ©üb often ber?

längert, big fie fid) auf bem 9tiebaderf)ta|, ber burd) ein
monumentaleg (Sebäube mit ©rünanlagen wirïungêtwB ab?

gefdjtoffen wirb, in einen öftlidjen (nach iOîuri führenben) nnb
einen (üblichen (nach ber Strücte gielenben) Strm gabelt. Sie
SSobenwette, bie fid) bom ©gghölgli her über bag ßehreriwten?
heim gegen bie ©Ifenau hinabgieljt, foil nach betn ©ntmurf alg
©rünftreifen bem Quartier erhalten refp. bagu erweitert werben.

Sn bag gelb linfg oben ift bag Quartierfdjulhaug lpn=
eingeftettt. ÜRörblidj ber 90?uriftraße nnb beg ©gghögli ptagiert

ba§ Sßrujebt bag ©tabion. $ür biefe ißlatjaugmahl war in
erftcr Sinie mafsgebenb bie gute SSerteljrgfage nnb bie Ueber?

tegnng, baß ein foldjeg Snftitut mit feinem Särrn nnb feinen
SJienfchenfdjaren außerhalb nnb nicht innerhalb eineê füllen
SBohnquartiereê gu liegen Eornmen feilte. Sie fêonïureng?
projette h^öen in biefer Segieljung eine weniger gefdjidte
Sofung borgefdjtagen, inbem fie ben ©portplat) g. S. an bie
Stare, g. S. birett ing ©tfenaugebiet Perlegen. —

Sie obigen Ipinwetfe mögen btefen ober jenen unferer
Sefer oerantaffen, bie in $ragc ftehenbe (Segenb wieber einmal
auf einem ©onntagsfpagtergang in Stugenfdiein gn nehmen. @r

wirb fid) PieUeidjt nicht ohne Oewinn ben heutigen „ßuftanb
ber Singe nod) einmal einprägen, um fpäter, wenn bie @e?

genb ficd) öerwanbelt haben wirb im (Seifte ber neuen $eit, ein
intereffanteg SSergteich^bilb im @ebäd)tnig bereit gu haöen.

H. B.
—WM

$ortfe|ung.
©ine alltägliche @efd)id)te bon M. R.

Sim Srunnen traf fie groei Stach,barinnen, Die hatten
ihr manches 3U erjählen; fo ging es ein wenig lange, bis fie
mit Peru ©inweichen ber SBüfcpe fertig würbe. Sie Sonne
ftanb fchon gan3 hoch, es muffte wohl gegen halb 3wölf
fein — eilig tant grau SE eher nach Saufe, um nach' ber
Suppe 3u fehen, bie fie aufgefegt hatte. Sas geuer war
noch nicht ausgegangen unö bie Suppe lochte. SBährenb
fie fie umrührte, fiel ihr Slid auf bie <fjofe, in bie ber
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2um îâeen-VVellvèwerv tiir aie kêbsuung cîez EllîNâu- unâ Melllîngèbieies.
ver mit clcm 1, preis (à, 4000) beciachte Littwurf cier Architekten >V. v. Lunten uncî tV, iànz, Lern. Niîtârbeiter Ingenicurburesu Losiger, IZurgàf-

von Mûri, im Süden vom Aarelauf und im Westen von dem

von der Muristraße her gegen das Elfenangnt und die Elfen-
andrücke (siehe Entwurf) hinunter laufenden (auf dem Ent-
Wurf mit einer Baumreihe versehenen) Elfenauweg.

Wir erkennen auf dem Entwurf die beiden Aarebrücken,
unten links die Elfenau-Grünau- und unten rechts die Muri-
Kehrsatz-Brücke. Beide sind als halbe Hochbrücken gedacht.
Dazwischen liegen die im Plane zu einer Badeanstalt ausge-
bauten „Gießen"; diese Badeanstalt wird vom Preisgericht
als „nicht erwünscht" gestrichen. Auch wird die vorgeschlagene
Aufforstung im Elfenaugut (im Entwurf direkt über der Bad-
Anlage) und an der Kehcsatzbrücke mißbilligt; dafür hätte
nach dem Urteil das Mettlenhvlzli (rechts vom Elfenauhölzli)
stehen bleiben sollen. Lobend wird dagegen die Anlage der
hoch am Aarehang hingeführten Promenadenstraße erwähnt.
Sie muß eine herrliche Aussicht auf das Aaretal und die

Alpen gewähren.
Der Platz für den Burgerspital ist östlich der heutigen

Elfenaugeländegrupppe gedacht, anschließend an die breite
Hauptstraße, die die BrunnadernstLaße nach Süd often ver-
längert, bis sie sich auf dem Riedackerplatz, der durch ein
monumentales Gebäude mit Grünanlagen wirkungsvoll ab-
geschlossen wird, in einen östlichen (nach Muri führenden) und
einen südlichen (nach der Brücke zielenden) Arm gabelt. Die
Bodenwelle, die sich vom Egghölzli her über das Lehrerinnen-
heim gegen die Elfenau hinabzieht, soll nach dem Entwurf als
Grünstreifen dem Quartier erhalten resp, dazu erweitert werden.

In das Feld links oben ist das Quartierschulhaus hin-
eingestellt. Nördlich der Muristraße und des Egghözli plaziert

das Projekt das Stadion. Für diese Platzauswahl war in
erster Linie maßgebend die gute Verkehrslage und die Ueber-
leguug, daß ein solches Institut mit seinem Lärm und seinen
Menschenscharen außerhalb und nicht innerhalb eines stillen
Wohnquartieres zu liegen kommen sollte. Die Konkurenz-
Projekte haben in dieser Beziehung eine weniger geschickte

Lösung vorgeschlagen, indem sie den Sportplatz z. T. an die
Aare, z. T. direkt ins Elfenaugebict verlegen. —

Die obigen Hinweise mögen diesen oder jenen unserer
Leser veranlassen, die in Frage stehende Gegend wieder einmal
auf einem Sonntagsspaziergaug in Augenschein zu nehmen. Er
wird sich vielleicht nicht ohne Gewinn den heutigen Zustand
der Dinge noch einmal einprägen, um später, wenn die Ge-
gend sich verwandelt haben wird im Geiste der neuen Zeit, ein
interessantes Vergleichsbild im Gedächtnis bereit zu haben.

bl. L.
»«» —«»»

Thun. Fortsetzung.

Eine alltägliche Geschichte von N. k.

Am Brunnen traf sie zwei Nachbarinnen, die hatten
ihr manches zu erzählen; so ging es ein wenig lange, bis sie

mit dem Einweichen der Wäsche fertig wurde. Die Sonne
stand schon ganz hoch, es mußte wohl gegen halb Zwölf
sein — eilig kam Frau Weber nach Hause, um nach' der
Suppe zu sehen, die sie aufgesetzt hatte. Das Feuer war
noch nicht ausgegangen und die Suppe kochte. Während
sie sie umrührte, fiel ihr Blick auf die Hose, in die der
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Eljriften am Jage uorljcr ein Dod) geriffen ïjatte. SicIIcidjt
konnte fie Den 5?its nod) fdjnell [topfen, bis ber ÏRann beim»
tarn urtib bie Suppe fertig mar. Sis sunt SIbenb batte fie
fOtt [t leine Reit mehr unD bas Stopfen ging beffer jeht
am Jage als abenbs beim Dampenlidjt. Sie nahm ihre
Siähfadjen unb fehie fidj mit ber Slrbeit ans offene frenfter.

Der gan3e [Raum Duftete nach ber guten Rartoffeljuppe,
Die fie auf beut freuet batte. Die batte ber Ebrijten gern
— er mürbe frreube haben, wenn er 3um Effert tarn, unb
Der Jburi audj. Da fiel ibr auf, baff ber Jburi gar nicht
3U feljen mar. „Jburi!" rief fie hinaus. Slber er antwortete
nidjt. „Er mirû gerabe auf ber anbern Seite fpielen," badjte
fie, „unb gleich roieberkommen." — 3a, bie Rartoffeln
roaren fdjön geroefen im lebten 3abr unb batten fid) gut]
gehalten Den SBmter über. Diesmal mühte man fdjon mehr
pflan3en als in ben Satiren oorber — für ben Jburi! Der
ah fdjon febr brao, Darum mar er auch fo ïrâftig unb immer
gefunû! „Jburi!" rief fie nod) einmal, „mo bfft bu, Jburi?"
Stiles blieb ftill. 3ebt fiel ihr ein, ûah fie ihn auch nicht
gefeben hatte, als fie nom Srunnen 3urüdgekommen mar.
„Er roirb binübergelaufen fein 3um fitfeli," badjte fie —
bas mar bas Sdjroefterdjen bes Seterli, bas gerabe fo alt
mar mie Der Jburi, unb bie Rinber fpielten Diel gufammen.
2tber nun roollte fie Doch nadjfeben, mo ber Jburt mar, es
mürbe audj halb Effens3eit fein. Sie ging hinaus unb fab
erft noch einmal auf Oer anbern Seite bes Kaufes nadj.
SIber beim Saufe mar Oer Jburi nirgenbs 3u feben. Es
mar fo mertmüroig ftill um bas Saus — faft ängftlid) tarn
ihr Diefe Stille oor. Dann ging fie 3U frrau Rün3i. Die
ftanb gerabe auf ihrer Daube, als frrau ÏBeber tarn. Sie
hatte ben Jburi nidft gefeben. „3d) glaube, bas Difeli bat
fdjon Dangeseit nadj ihm," fagte fie, unb fie roollte ttodj
roeiter etroas oom Difeli ergäblet), aber frrau ÏBeber mar
eilig, fort3u!ommen. Es fing fie an, fid) 3U beunruhigen,
mo ber Jburi geblieben mar. Sei Straffers tonnte er itod)
fein, bie ÏRâbdjen hatten ihn manchmal mitgenommen, roertin
fie ihr jüngftes Sdjroefterdjen fpasieren fuhren; aber in Der
lebten Reit mar bas feiten oorgetommen. Strahers Rlärlt
fah cor bem Saufe unb ftriefte. Der Jburi mar nidft beii

ihnen. Slber fie batte ihn gefeben, als fie bei ÏBeber s Saufe
oorübergegangen mar; Das mochte breioiertel Stunben her
fein, ba hatte er beim Saufe gefpielf. frrau ÏBeber eilte
roieber ihrem Saufe 3U. Daran batte fie nod) nidft gebadjt:
ber Jburi mar oielleidft bem ïkter entgegengelaufen. Son
Saufe aus tonnte man ben ÏBeg nicht überfeljen — Der

©artenjaun uno bie Janne b ab inter oerbedten ihn. Sie
lief bis 3ur Janne uno fab bie Strohe hinunter. Es mar
nidjts 3U feben. 3mmer unruhiger rour'be ihr 3umut, mäh®
renb fie 3um Saufe gurüdkeljrte. Sinter bem Saufe fab fie
ben ÏRann an ber 3audjegrube fteljen. Er ftanb gebückt,

um mit bem Eimer 3U fdjöpfen. „ÏBo ift ber Jburi?" rief
er ihr entgegen, als er fie tommen fab- „3d) habe ihn eben

überall gefudft," antmortete fie, „bei Rün3is unb bei Sira=
hers, aber er mar nicht bei ihnen, unb fett hatte idf gebadjt,
er werbe bir entgegengelaufen fein." ïllôhlidfi fab fie, bah
ber ÏRann gan3 bleich ausfab — unb feine Stimme hatte
ja eben audj fo fonberbar geklungen.

„2Bag ift bir, ©Triften ?" rief fie, heftig erfchroden. Slber
gugleich fiel ihr Slick auf etwag, bag machte tljr Sers fiiÜ
fteîjn Por Entfern: bicht am Staube ber Erube ftanb bie

Schachtet, mit ber ber Jburi ben ganzen ÏRorgen gezielt
hatte, rtnb bag Enbe beg 93tnbfabertê hing blunter in bie

Erube. Eljriften fah, rote bie frrau gufammenfebrak, unb er
ruuhte, bah fie benfelbett Eebanken hatte mie er: feit er bte

Schachtel mit bem hangenben Sinbfaben bemerkt hatte, war
biefe entfetflicbe SIngft tn ihm aitfgeftiegen, benn er hatte aud)
gefeben, wie ber Jburi immer ritdwär'tS geljenb bie Scbaditel
gebogen hatte — unb eben war fein Eimer an etwa? frefteg
geftoffen Ein paar Slttgenblide fpäter fah frrau ÏBeber,
bah ber ÏRann ben Eimer tangfam an ber ÏBanb ber Erube
in bie |mbe gu fd)ieben fd)icn, unb bann fah fie"*etwag auf»

tauchen — bag iuurbe Pon bem Eimer getragen. Sie warf
fid) am Staube ber Erube hin unb griff mit ben beibett Säuben
banadj. Die frrau, bie in allem fo auf Sauberkeit hielt, fühlte
kaum, wie wiberwärtig bag war. Sie hatte nur ben einen
(gebauten — tbr Rinb gu retten. Sic rtjf ihm bie Kleiber
herunter unb ftiirgtc mit ihm ing Saug. Slttf bem Serbe
kochte bag ÏSaffer, unb ba ftanb aud) noch bie ÏBafd)bûtte,
mit ber fie Pom Srunnen gurüdgekommen war. frn fliegettber
Saft — unb both mit biefer erftidenben SIngft, bie jebe 23e=

weguttg git lähmen fchien, madjte fie ein Sab jurcd)t unb
begann ben kleinen leblofen Körper jtt wafd)en. „Se^t wirb
er gleich ju fid) kommen," fud)te fie gu benken, „je^t, je|t,
wenn ÜKitnb unb Stafe wieber frei fein werben unb er atmen
kann, jetjt luirb er anfangen fich gu bewegen, wirb fd)reien ..."
28ie thr. gangeg Sfficfen fid) fehnte nad) biefem Schrei iljreg
Hinbeg! Slber gugletd) ftieg bie SIngft immer hi'h<^ iu i^ner
Seele, bah fie feine Stimme nie, nie wieber huren würbe.
Sic brängte bie SIngft gttrücf: „Dag ift nicht wahr!" fagte
ctmag in ihr, wieber ttnb wieber, „bag ift nicht wahr — etwag
fo Entfehlid)eg kann gar nid)t wahr fein!"

Der ÏRann wollte ihr erft nad) ing Saug, aber bann
fiel ihm etwag citt: ber Doktor war bieHeidjt im Dorf —
ja, ridjtig! cg war ÏRittwod), wenn er nur nicht fd)on fort
mar! Eljriften ÏBeber ftürgte gnm fßfartfjaug, wo ber Slrgt
beg ïîachbarborfeg jeben SBtittwod) feine Sprcdiftunbc hatte.
Der Doktor hatte eben feine Slrbeit beenbet unb kam bie

Jrepfie herunter. Sllg er bag bteid)e, Pcrftorte @cfid)t beg

eilig auf ihn gukommenben ÏRanucg fah, wufjte er wohh
bah fid) um einen llnglüdgfall hanbeltc. „ïBag ift ge=

fd)chcn, ÏBeber?" rief er iljm entgegen. „Rommet fdjncll,
Scrr Doktor!" unb Ëtjriftcu ÏBeber fügte hiugu — er konnte
bie ÏBortc kaum fagen. — „Der Sitb ift ung ing fraud)elod)
grab eben haben wir ihn gefunben." ïBûljreub fie bem Saufe
gueilten, muhte er crgählen, wie eg gemefeit loar. Stbcr bag,
wag ber Doktor Por allem wiffen wollte: wie lange Reit
Pergaugen fern mochte, big fie bag Itnglüd entbedt hatten —
bag konnte er nicht fagen, benn er war ja auf ber ÏRatte
geroefen unb bie frrau am Srunnen.

Sllg fie in bie Stube traten, ftanb frrau ÏBeber nod)
über ber Söafdjbütte gebeugt. Dem jungen Slrgt krampfte fid)
bag Serâ gufammen, alg er bie Pergweifelte ÏRutter unb bag
Rinb fah- Er badjte an feine junge frrau baljeim unb an
feinen eigenen kleinen ïluben, ber im Sitter beg Jhuri war.
Sich, Wenn er hier boch ^elfeu könnte! Unb er begann mit
frrau ÏBeberg Sülfe gu tun, wag fich noch irgenb tun lieh-
Sltg bem Rinbe bag @efid)t gereinigt war unb ïïafe unb
ÏRunb wieber frei, legten fie eg auf bag 33ctt, mit bent @efid)t
nach unten, unb ber Slrgt Perfuchte, bie künftlid)e Sltmung
gu mad)en, wie bei Ertrunkenen ober Erftidten.

| [Eljriften ÏBeber ftanb an bie SBanb gelehnt unb fah
unPerwanbt gum S3ett hinüber. Sluch er fühlte, wie bag Ent»
fefjltche Ï3efih ergreifen follte bon feiner Seele, ttnb er meljrte
fid) bagegen mit ganger Rraft. „Eg ift nid)t möglich", fagte
eg in ihm, „eg kann gar nicht mögtiä) fein-" Slber er konnte
kaum atmen, fo farefrte bie SIngft ihm bie Stuft gufammen.
Er oerfolgte jebe Sewegttng beg Slrgteg. Der arbeitete fd)on
fo lange — ba muhte boch noch S^ffnung fein! fre^t, jefst
gleich würbe ber Jhuri mteber gu ftd) kommen! Unb wie
wollten fie bann Sorge gu ihm tragen, er unb bie frrau,
bah ihm nie wieber etwag guftofien konnte!

Unb plötütä) erinnerte er fid), wie er Por etwa einer
ÏBoche in ber Eaftftube 'beg „Rrcttg" gefeffen, er unb ber

Seljrer unb ber Straffer. Der Seljrer hatte aug ber Reitling
Porgetefen, bah trgenbwo im Ranton Ritrid) ein Rinb in bie

Saitchegrttbe gefallen )oar. Unb ber Sehrer hatte ftd) ent=

rüftet, wag bag für eine unPerantwortlid)e ÏBirtfdjaft fei, bah
immer unb überall bie Sauertt mäljrenb beg fraudjeführettg
bie Erttben offen flehen liehen, bah bie Rinber hineinfallen
konnten, ftatt bah man ein Eelänbcr barum machen füllte
ober einen Dedel barauf, ben matt leicht auf» unb gumad)en
könnte. Der Straffer hatte bagegen gerebet uttb gejagt, eg
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Christen am Tage vorher ein Loch gerissen hatte. Vielleicht
konnte sie oen Riß noch schnell stopfen, bis der Mann heim-
kam und die Suppe fertig war. Bis zum Abend hätte sie
sonst keine Zeit mehr und das Stopfen ging besser jetzt
am Tage als abends beim Lampenlicht. Sie nahm ihre
Nähsachen und setzte sich mit der Arbeit ans offene Fenster.

Der ganze Raum ouftete nach der guten Zartoffelsuppe,
die sie auf dem Feuer hatte. Die hatte der Christen gern
— er würde Freude haben, wenn er zum Essen kam, und
der Thuri auch. Da fiel ihr auf, daß der Thuri gar nicht
zu sehen war. „Thuri!" rief sie hinaus. Aber er antwortete
nicht. „Er wird gerade auf der andern Seite spielen," dachte
sie, „und gleich wiederkommen." — Ja, die Kartoffeln
waren schön gewesen im letzten Jahr und hatten sich gutz
gehalten den Winter über. Diesmal mühte man schon mehr
pflanzen als in den Jahren vorher — für den Thuri! Der
ah schon sehr brav, darum war er auch so kräftig und immer
gesund! „Thuri!" rief sie noch einmal, „wo bist du, Thuri?"
Alles blieb still. Jetzt fiel ihr ein, daß sie ihn auch nicht
gesehen hatte^ als sie vom Brunnen zurückgekommen war.
„Er wird hinübergelaufen sein zum Liseli," dachte sie —
das war das Schwesterchen des Peterli, das gerade so alt
war wie der Thuri, und die Kinder spielten viel zusammen.
Aber nun wollte sie doch nachsehen, wo der Thuri war, es
würde auch bald Essenszeit sein. Sie ging hinaus und sah
erst noch einmal auf der andern Seite des Hauses nach.
Aber beim Hause war der Thuri nirgends zu sehen. Es
war so merkwürdig still um das Haus — fast ängstlich kam
ihr diese Stille vor. Dann ging sie zu Frau Künzi. Die
stand gerade auf ihrer Laube, als Frau Weber kam. Sie
hatte den Thuri nicht gesehen. „Ich glaube, das Liseli hat
schon Langezeit nach ihm," sagte sie, und sie wollte noch
weiter etwas vom Liseli erzählep, aber Frau Weber war
eilig, fortzukommen. Es fing sie an, sich zu beunruhigen,
wo der Thuri geblieben war. Bei Strahers konnte er noch
sein, die Mädchen hatten ihn manchmal mitgenommen, wenn
sie ihr jüngstes Schwesterchen spazieren fuhren,' aber in der
letzten Zeit war das selten vorgekommen. Strahers Klärli
saß vor dem Hause und strickte. Der Thuri war nicht bei,

ihnen. Aber sie hatte ihn gesehen, als sie bei Webers Hause
vorübergegangen war,- das mochte dreiviertel Stunden her
sein, da hatte er beim Hause gespielt. Frau Weber eilt«
wieder ihrem Hause zu. Daran hatte sie noch nicht gedacht:
der Thuri war vielleicht dem Vater entgegengelaufen. Von
Hause aus konnte man den Weg nicht übersehen — der
Gartenzaun und die Tanne dahinter verdeckten ihn. Sie
lief bis zur Tanne und sah die Straße hinunter. Es war
nichts zu sehen. Immer unruhiger wurde ihr zumut, mäh-
rend sie zum Hause zurückkehrte. Hinter dem Hause sah sie

den Mann an der Jauchegrube stehen. Er stand gebückt.,

um mit dem Eimer zu schöpfen. „Wo ist der Thuri?" rief
er ihr entgegen, als er sie kommen sah. „Ich habe ihn eben
überall gesucht," antwortete sie, „bei Künzis und bei Stra-
fzers, aber er war nicht bei ihnen, und jetzt hatte ich gedacht,
er werde dir entgegengelaufen sein." Plötzlich sah sie, daß
der Mann ganz bleich aussah — und seine Stimme hatte
ja eben auch so sonderbar geklungen.

„Was ist dir, Christen?" rief sie, heftig erschrocken. Aber
zugleich fiel ihr Blick auf etwas, das machte ihr Herz still
stehn vor Entsetzen: dicht am Rande der Grube stand die

Schachtel, mit der der Thuri den ganzen Mvrgen gespielt
hatte, und das Ende des Bindfadens hing hinunter in die

Grube. Christen sah, wie die Frau zusammenschrak, und er
wußte, daß sie denselben Gedanken hatte wie er: seit er die

Schachtel mit dem hängenden Bindfaden bemerkt hatte, war
diese entsetzliche Angst in ihm aufgestiegen, denn er hatte auch

gesehen, wie der Thuri immer rückwärts gehend die Schachtel

gezogen hatte — und eben war sein Eimer an etwas Festes
gestoßen. Ein paar Augenblicke später sah Frau Weber,
daß der Mann den Eimer langsam an der Wand der Grube
in die Höhe zu schieben schien, und dann sah siàtwas auf-

tauchen — das wurde Vvn dem Eimer getragen. Sie warf
sich am Rande der Grube hin und griff mit den beiden Händen
danach. Die Frau, die in allem so auf Sauberkeit hielt, fühlte
kaum, wie widerwärtig das war. Sie hatte nur den einen
Gedanken — ihr Kind zu retten. Sie riß ihm die Kleider
herunter und stürzte mit ihm ins Halls. Auf dem Herde
kochte das Wasser, und da stand auch noch die Waschbütte,
mit der sie vom Brunnen zurückgekommen war. In fliegender
Hast — und doch mit dieser erstickenden Angst, die jede Be-
wegung zu lähmen schien, machte sie ein Bad zurecht und
begann den kleinen leblosen Körper zu waschen. „Jetzt wird
er gleich zu sich kommen," suchte sie zu denken, „jetzt, jetzt,
wenn Mund und Nase wieder frei sein werden und er atmen
kann, jetzt wird er anfangen sich zu bewegen, wird schreien ..."
Wie ihr ganzes Wesen sich sehnte nach diesem Schrei ihres
Kindes! Aber zugleich stieg die Angst immer höher in ihrer
Seele, daß sie seine Stimme nie, nie wieder hören würde.
Sie drängte die Angst zurück: „Das ist nicht wahr!" sagte
etwas in ihr, wieder und wieder, „das ist nicht wahr — etwas
so Entsetzliches kann gar nicht wahr sein!"

Der Mann wollte ihr erst nach ins Haus, aber dann
fiel ihm etwas ein: der Doktor war vielleicht im Dorf —
ja, richtig! es war Mittwoch, wenn er nur nicht schon fort
war! Christen Weber stürzte zum Pfarrhaus, wo der Arzt
des Nachbardorfes jeden Mittwoch seine Sprechstunde hatte.
Der Doktor hatte eben seine Arbeit beendet und kam die

Treppe herunter. Als er das bleiche, verstörte Gesicht des

eilig auf ihn zukommenden Mannes sah, wußte er wohl,
daß es sich um einen Unglücksfall handelte. „Was ist ge-
schehen, Weber?" rief er ihm entgegen. „Kommet schnell,
Herr Doktor!" und Christen Weber fügte hinzu — er konnte
die Worte kaum sagen. — „Der Bub ist uns ins Jaucheloch
grad eben haben wir ihn gefunden." Während sie dem Hause
zueilten, mußte er erzählen, wie es gewesen lvar. Aber das,
was der Doktor vor allem wissen wollte: wie lauge Zeit
vergangen sein mochte, bis sie das Unglück entdeckt hatten —
das konnte er nicht sagen, denn er lvar ja auf der Matte
gewesen und die Frau am Brunnen.

Als sie in die Stube traten, stand Frau Weber noch
über der Waschbütte gebeugt. Dem jungen Arzt krampfte sich

das Herz zusammen, als er die verzweifelte Mutter und das
Kind sah. Er dachte an seine junge Frau daheim und an
seinen eigenen kleinen Buben, der im Alter des Thuri lvar.
Ach, wenn er hier doch helfen könnte! Und er begann mit
Frau Webers Hülfe zu tun, was sich noch irgend tun ließ.
Als dem Kinde das Gesicht gereinigt lvar und Nase und
Mund wieder frei, legten sie es auf das Bett, mit dem Gesicht
nach unten, und der Arzt versuchte, die künstliche Atmung
zu machen, wie bei Ertrunkenen oder Erstickten.

K A ^Christen Weber stand an die Wand gelehnt und sah
unverwandt zum Bett hinüber. Auch er fühlte, wie das Ent-
setzliche Besitz ergreifen sollte Vvn seiner Seele, und er wehrte
sich dagegen mit ganzer Kraft. „Es ist nicht möglich", sagte
es in ihm, „es kann gar nicht möglich sein." Aber er konnte
kaum atmen, so preßte die Angst ihm die Brust zusammen.
Er verfolgte jede Bewegung des Arztes. Der arbeitete schon
so lange — da mußte doch noch Hoffnung sein! Jetzt, jetzt
gleich würde der Thuri wieder zu sich kommen! Und wie
wollten sie dann Sorge zu ihm tragen, er und die Frau,
daß ihm nie wieder etwas zustoßen konnte!

Und plötzlich erinnerte er sich, wie er vor etwa einer
Woche in der Gaststube 'des „Kreuz" gesessen, er und der

Lehrer und der Straßer. Der Lehrer hatte aus der Zeitung
vorgelesen, daß irgendwo im Kanton Zürich ein Kind in die

Jauchegrube gefallen lvar. Und der Lehrer hatte sich ent-
rüstet, was das für eine unverantwortliche Wirtschaft sei, daß
immer und überall die Bauern während des Jaucheführens
die Gruben offen stehen ließen, daß die Kinder hineinfallen
konnten, statt daß man ein Geländer darum machen sollte
oder einen Deckel darauf, den man leicht auf- und zumachen
könnte. Der Straßcr hatte dagegen geredet und gesagt, es
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näpme ipn rounber, baff eg anberroärtg fo bumrne tinber
gebe. £>ier pabe bod) nod) nie ein Sftcnfcp bie ©rube mäp=
renb beg güpreng mieber gugebedt, unb eg fei bodp nod) nie
ein fêinb hineingefallen! „Sie tinber feiert bod) autp, ob
ein Sod) offen ift ober gugebedt," hotte er gemeint. Éber
baran hotten fie bamalg nicht gebaept, baff ein tinb beim
©pielen rüdmärtg gehen tonnte, mie ber Spurt eg heute getan,
unb bah ba§ gefcheitefte t'inb babei bag Soch bann nicht fehen
mürbe. Iber jept fottte er, ©haften SBeber, geroifj eine Sur«
rieptung machen, bah ber Spuri nicht mieber htueinfatlen
tonnte, gleicp heute mürbe er baran arbeiten SIber ba tarn
mieber bie entfepliepe Stngft über ihn. Sag alte ©pridjroort
fiel ihm ein: „SBenn bag tinb in ben Srunnen gefallen ift,
beeft man ben Srunnen gu." ©in lauteg ©eräufcf) lieh
gufammenfepreden : bie ©ttppe toepte über unb gifepte auf ber
£>erbplatte. Sa fiel ihm ein, mie er hier hereingefommen
loar, alg er bon ber ttftatte gurücffehrte. ®r hotte bie grau
fragen motten, ob bag ©ffen fdhon bereit fei, ober ob er nod)
einmal mit bem Saften fahren fotte. Sa hatte eg hier fo
fcpön gebuftet, unb er hatte fid) auf bie gute ©ttppe gefreut
Sag mar roopl nur eine ©tunbe her, aber eg tarn ihm bor,
alg feien gapre feitbem bergangen. Sßie mar er glüdlicp ge=
roefen, menn er bon ber Sirbeit heimtam, bah er fid) mit
grau unb Sinb gufammen gum Sifip fepen tonnte! @r patte
bag nod) nie fo beuttid) gefühlt, mie in biefem Stugenbtid!
SBieber fah er angftbott gum Softer hin. $Der ftanb nodi
immer über bag Sinb gebeugt. SIber jept richtete er fid)
tangfam auf — er fah fepr mübe au§ unb fepr bleicfc). Itnb
bann Etang bttrep bie ©title ber ©tube eine Stimme, langfam
unb halb gebämpft: „9Kan tann nicht mehr helfen eg

ift fepon gu fpät gemefen."
Sa muhten ©haften SBeber unb feine grau, bah bag

gange Olüd ipreg Sebeng gerftört mar.

* *
'• ' *

©in gapr mar bergangen, unb eg tarnen mieber fdjöne
fonnige grühlinggtage. Sa tarn gur Oftergeit ein |jerr ing
Sorf, um bort feine gerien gu herbringen. @r mottte fid)
freuen an ben grünenben SBiefen mit ben grühlinggblnmen,
an ben hohen Sergen ringgum unb an ben heimeligen alten
Käufern im Sorf; unb mottte Slugen unb §erg augruhen,
ehe er gurüd muhte an bie SIrbeit, gurüd in bie ©tabt an
feinen ©epreibtifep. @r ging and) päufig an ©hriften SBeberg

§aufe borüber unb fah bie junge grau, bie immer fo ftitt
unb ernft gn fein fepien. ©ie grüfjten fid) unb fpraepen manch«
mal ein SBort, bom Sßetter ober bon ber Sanbroirtfcpaft.
©ineg Sageg fagte er ihr im ©efpradj, mie ihm bag gefalle,
bah jefst, roo bie Sente überall bie gauepe führten, bocl) nir«
genbg bie (gruben offen fteljeu gelaffen mürben, mie eg an
fo bieten anbertt Orten fei, bah mau immer SIngft habe, bie
Keinen tinber tonnten hineinfallen. Sa fing bie junge grau
plöplicp gu meinen an — unb auf feine grage fat fie ihm
bann bie ©efepiepte bon ihrem Spitri ergaflt. 3um @d)Iuh
fagte fie nod): „§ier ift bag früher auch fo gemefen, man
hat manchmal bon fo einem Unglüd in ber Rettung gelefen,
aber bag mar bann an einem Ort paffiert, bon bem man
nichtg muhte, unb roo man niemanb tannte. Unb ba bentt
bann niemanb baran, bah eg auch &ei if)*« gu §aufe gefepepen
tonnte — big man eg felbft erlebt hat. Sßenn bie Seute an
aßen Drten baran beuten mürben unb eg mühten, mie bag

für bie ©ttern ift — biefeg fcpredlicpe Unglüd mürbe nirgenbg
mehr borfommen."

©eitbem muhte ber fperr aug ber ©tabt immer an bie

traurige junge grau beuten — unb aud) an bie SBorte, bie

fie ipm gum ©djluh gefagt hatte. Unb ba hat er gebaept,
man mühte bag, mag ihm bie grau SBeber ergäijlte, überall
bort meiterergäflen, roo eg tteine tinber unb offenftehenbe
gauepegruben gibt. Sietteicpt tann bie ©efepiepte trom armen
tleinen Spuri öagu beitragen, bah anbere tteine tinber, be=

ren ©ttern bei ber Slrbeit finb unb niept geit haben, auf fie
gu achten, bor biefem entfeplidjen ©cpidfal beroahrt bleiben.

3n>et @eöid)te non (£b. ^ertt.
©as ©ippfräuteitt.

Die Sonne febeint, dod) nicht dort innen,
Wo ich die Arbeit muh beginnen.
Id) fige mutlos Stund für Stund
Und fcplage mir die Singer wund.
Bin ja bezahlt und darf nicht klagen!
Wer luollte mid) auch jemals fragen,
Ob eine Seele mir gegeben?
Id) foil ja nur die Rande regen!
Id) foil nur immer fleifpg tippen,
Wenn dürftig beih aud) meine Oppen,
Wenn mir die Stirn, die Augen brennen,
Ich darf es niemandem bekennen.
Bin ja bezahlt! Was ipill id) weiter?
Als meine Pf 1 id)t tun brau und heiter.
Wenn aud) die Seele meint und bricht,
Die Schreibmafchine fühlt es nicht
So fcblepp' ich meines Lebens Cage,
Verbeihe meines Berzens Plage.

©er S^opift.
Zahlen, Zahlen,
endlos malen
Sähe fchreiben, Bücher füllen
ünd nie, nie die Sehnfucht ftillen
Spalten füllen,
Sremdem Willen
Stets mich beugen,
niemals zeigen,
Dah man felber etioas ift,
Und nid)t immer nur Kopift
Wenn die Seite dann pollendet,
Schnell das Blatt nur umgewendet,
Denn es ift noch uiel zu fchreiben,
Um die Zeit mir zu pertreiben
Will der Schreibkrampf mid) befallen,
Capfer nur die Bände ballen
Zahlen, Zahlen,
6ndlos malen,
Sähe fchreiben, Bücher füllen
Und nie, nie die Sehnfucht ftillen

»« — =-
Sttflfianb, 9tüchfcf)ritt, 3ortfcf)ritt.
ttftemanb roeifj, ob ©uropa nicht bor einer langen ipaitfe

ber potitifdjen ©ntroidlung, bor ber tonfolibieritng ber ©taatg«
geroalten, iurg, bor einer reattionären ©poetje ftept. Ser
ruffifepe Solfcperoigmug, ber peute nod) alg gtammenperb
einer protetarifdjen tttebolution betrachtet mirb, brauept eg

niept unbebingt mepr gu fein, ©in Eonfotibiertec ruffifdjer
Staat mit einer neuen 23eamten= unb SDMtärflaffe, bie 3îe=

gimentggemalt unb pöpereg ©infommen get berteibigen pat,
gleitet biet leicpter alg man annimmt in ben Üreig ber anerfann«
ten feften SSerpältniffe pinein unb pat atgbann nicht ntepr bag ge=

ringfte gntereffe, bie ©olibität unbDrbnung anbermärtg gu ftören.
,,©ion meip, mag ber ©ad entpält", lautet ein atbane=

fifepeg ©prieproort. ©ion legte nämlicp ©teine in ben ©ad,
mit bem er feine grau prügelte. @o miffen bie SolfcperoiK
genau, mag fie gu tun paben, um ben Seginn iprer §err=
fepaft in tttuplanb bergeffen gu maipen, bamit ber fureptbar
beränberte gortgang moglid) fein mirb; barum erfepnen fie
Deffnuug ber ©reitgen, ©infitpr in fcpranlenlofem Sftafje, Sin«

erïennung bon feiten beg Stuglanbeg. Sie fortlaufenben grie«
bengberpanblungen mit Slrmenien, Settlanb unb ginnlanb
begeugen biefe Slnftrengungen ebenfo fepr mie bie bropenbe
Slugrufung einer petfifepen ©obietrepubiid in 9îefd)t am tafpi«
ftpen ÜJieer unb bie Serpanblungen ^raffing mit Slopb ©eorge,
bie fo gar niept bom gted fommen motten, meil beibe .fperrett
immer mit einem Dpr auf bie ttiad)ritpten bon ber polnifcpen
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nähme ihn munder, daß es anderwärts so dumme Kinder
gebe. Hier habe doch noch nie ein Mensch die Grube mäh-
rend des Führens wieder zugedeckt, und es sei doch noch nie
ein Kind hineingefallen! „Die Kinder sehen doch auch, ob
ein Loch offen ist oder zugedeckt," hatte er gemeint. Aber
daran hatten sie damals nicht gedacht, daß ein Kind beim
Spielen rückwärts gehen könnte, wie der Thuri es heute getan,
und daß das gescheiteste Kind dabei das Loch dann nicht sehen
würde. Aber jetzt sollte er, Christen Weber, gewiß eine Vor-
Achtung machen, daß der Thuri nicht wieder hineinfallen
konnte, gleich heute würde er daran arbeiten! Aber da kam
wieder die entsetzliche Angst über ihn. Das alte Sprichwort
fiel ihm ein: „Wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist,
deckt man den Brunnen zu." Ein lautes Geräusch ließ ihn
zusammenschrecken: die Suppe kochte über und zischte auf der
Herdplatte. Da fiel ihm ein, wie er hier hereingekommen
war, als er von der Matte zurückkehrte. Er hatte die Frau
fragen wollen, ob das Essen schon bereit sei, oder ob er noch
einmal mit dem Kasten fahren solle. Da hatte es hier so
schon geduftet, und er hatte sich auf die gute Suppe gefreut!
Das war wohl nur eine Stunde her, aber es kam ihm vor,
als seien Jahre seitdem vergangen. Wie war er glücklich ge-
wesen, wenn er von der Arbeit heimkam, daß er sich mit
Frau und Kind zusammen zum Tisch setzen konnte! Er hatte
das noch nie so deutlich gefühlt, wie in diesem Augenblick!
Wieder sah er angstvoll zum Doktor hin. Der stand noch
immer über das Kind gebengt. Aber jetzt richtete er sich

langsam auf — er sah sehr müde aus und sehr bleich. Und
dann klang durch die Stille der Stube eine Stimme, langsam
und halb gedämpft: „Man kann nicht mehr helfen es
ist schon zu spät gewesen."

Da wußten Christen Weber und seine Frau, daß das
ganze Glück ihres Lebens zerstört war.

q- »

Ein Jahr war vergangen, und es kamen wieder schöne
sonnige Frühlingstage. Da kam zur Osterzeit ein Herr ins
Dorf, um dort seine Ferien zu verbringen. Er wollte sich

freuen an den grünenden Wiesen mit den Frühlingsblumen,
an den hohen Bergen ringsum und an den heimeligen alten
Häusern im Dorf; und wollte Augen und Herz ausruhen,
ehe er zurück mußte an die Arbeit, zurück in die Stadt an
seinen Schreibtisch. Er ging auch häufig an Christen Webers
Hause vorüber und sah die junge Frau, die immer so still
und ernst zu sein schien. Sie grüßten sich und sprachen manch-
mal ein Wort, vom Wetter oder von der Landwirtschaft.
Eines Tages sagte er ihr im Gespräch, wie ihm das gefalle,
daß jetzt, wo die Leute überall die Jauche führten, doch nir-
gends die Gruben offen stehen gelassen würden, wie es an
so vielen andern Orten sei, daß man immer Angst habe, die
kleinen Kinder könnten hineinfallen. Da fing die junge Frau
plötzlich zu weinen an — und auf seine Frage hat sie ihm
dann die Geschichte von ihrem Thuri erzählt. Zum Schluß
sagte sie noch: „Hier ist das früher auch so gewesen, man
hat manchmal von so einem Unglück in der Zeitung gelesen,
aber das war dann an einem Ort passiert, von dem man
nichts wußte, und wo man niemand kannte. Und da denkt
dann niemand daran, daß es auch bei ihm zu Hause geschehen
könnte — bis man es selbst erlebt hat. Wenn die Leute an
allen Orten daran denken würden und es wüßten, wie das

für die Eltern ist — dieses schreckliche Unglück würde nirgends
mehr vorkommen."

Seitdem mußte der Herr aus der Stadt immer an die

traurige junge Frau denken — und auch an die Worte, die
sie ihm zum Schluß gesagt hatte. Und da hat er gedacht,
man müßte das, was ihm die Frau Weber erzählte, überall
dort weitererzählen, wo es kleine Kinder und offenstehende
Jauchegruben gibt. Vielleicht kann die Geschichte vom armen
kleinen Thuri dazu beitragen, daß andere kleine Kinder, de-

ren Eltern bei der Arbeit sind und nicht Zeit haben, auf sie

zu achten, vor diesem entsetzlichen Schicksal bewahrt bleiben.

Zwei Gedichte von Ed. Chappuis, Bern.
Das Tippfräulein.

vie Sonne scheint, doch nicht dort innen,
M ich die Zrbeit mutz beginnen,
ich sitze mutlos Stund für Stund
Unci schlüge mir à Singer wund,
kin ja befahlt und ciarf nicht klagen!
Mr wollte mich auch jemals fragen,
Ob eine Seele mir gegeben?
Ich soll ja nur à Hände regen!
sch soll nur immer fleitzig tippen.
Wenn durstig heitz auch meine Lippen,
Wenn mir clie Stirn, à Zügen brennen,
Ich darf es niemandem bekennen,
kin ja befahlt! Ms will ich weiter?
Zls meine Pflicht tun brav und heiter.
Wenn auch die Seele weint und bricht,
Die Schreibmaschine fühlt es nicht!
So schlepp' ich meines Lebens Lage,
Verbeiße meines Herzens Plage.

Der Kopist.
Wahlen, Wahlen,
Endlos malen!
Sätze schreiben, kücher füllen
Und nie, nie die Sehnsucht stillen!
Spalten füllen,
Sremdem Willen
Stets mich beugen,
piemals Zeigen,
vatz man selber etwas ist,
Und nicht immer nur Kopist
Mnn die Seite dann vollendet,
Schnell das klatt nur umgewendet,
Venn es ist noch viel 2U schreiben,
Um die ^eit mir 2U vertreiben!
Will der Zchreibkrampf mich befallen,
Lapfer nur die Hände ballen!
lahlen, Wahlen,
Endlos malen,
Sätze schreiben, kllcher füllen
Und nie, nie die Sehnsucht stillen!

»»» »»»

Stillstand, Rückschritt, Fortschritt.
Niemand weiß, ob Europa nicht vor einer langen Pause

der politischen Entwicklung, vor der Konsolidierung der Staats-
gemalten, kurz, vor einer reaktionären Epoche steht. Der
russische Bolschewismus, der heute noch als Flammenherd
einer proletarischen Revolution betrachtet wird, braucht es
nicht unbedingt mehr zu sein. Ein konsolidierter russischer
Staat mit einer neuen Beamten- und Militärklasse, die Re-
gimentsgewalt und höheres Einkommen zu verteidigen hat,
gleitet viel leichter als man annimmt in den Kreis der anerkann-
ten festen Verhältnisse hinein und hat alsdann nicht mehr das ge-
ringste Interesse, die Solidität und Ordnung anderwärts zu stören.

„Gion weiß, was der Sack enthält", lautet ein albane-
sisches Sprichwort. Gion legte nämlich Steine in den Sack,
mit dem er seine Frau prügelte. So wissen die Bolschewik
genau, was sie zu tun haben, um den Beginn ihrer Herr-
schaft in Rußland vergessen zu machen, damit der furchtbar
veränderte Fortgang möglich sein wird; darum ersehnen sie

Oeffnung der Grenzen, Einfuhr in schrankenlosem Maße, An-
erkennung von feiten des Auslandes. Die fortlaufenden Frie-
densverhandlungen mit Armenien, Lettland und Finnland
bezeugen diese Anstrengungen ebenso sehr wie die drohende
Ausrufung einer persischen Sovietrepublick in Rescht am kaspi-
schen Meer und die Verhandlungen Krassins mit Lloyd George,
die so gar nicht vom Fleck kommen wollen, weil beide Herren
immer mit einem Ohr auf die Nachrichten von der polnischen
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